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Kirchlicher WochenkaieEer
Sonntag , 20 . Jan . (3. Sonntag nach Erichei-

firna  des $yemi) : Lebastiair.' Montag. 21. Jan. :
Agnes. Jungfrau ; Dienstag, 22. Jan . :•Binzeuz; Mitt¬
woch. 2!f. Jan . : Mariä Berkiindtgung; Donnerstag.
24.  Jan . : Timotheus; Freitag. 25. Jan. : Panll Vc-
tehrung: Samstag, 20. Jan. : Polykarp.
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Zweiter Sonntag nach Epiphanie
Evangelium des hl. Johannes i 2, 1—11.

**1 n jener Zeit ward eins Hochzeit gehalten
zu. Kana in Galiläa , und die Mutter Jesu

War dabei. Auch Jesus und seine Jünger waren
zur Hochzeit geladen. Und als es am Wein ge*
brach, sagte die Mutter Jesu zu i'fynt: Sie haben
feinen Wein ! Jesus aber sprach zu ihr : Frau
Mutter , was ist! mir und dir? Meine Stunde ist
noch nicht gelostimen. Tn sagte seine Mutter zu
den Dienern : Was er euch sagt, das tuet. Es
Müden aber daselbst sechs steinerne Wasserkritge
m  den bei den Inden üblichen Reinignngen.
wovon ein jeder zwei dis drei Mast fiielt. Jesus
sprach zu ihnen. Füllet die Krüge mit Wasser!
Llnd sie füllten sie bis oben. Und Jesus sprach
zu ihnen : Schöpfet nun und bringet ed dem
Speisemeister ! Und sie drachten's il/m. Als aber
der Spetsemeister das Wasser kostete, welches zu
Wein geworden ivar, und nicht wußte, woher
das ’tvl&te (die Diener , weiche das Wasser geschöpft
hatten, wlistten es), ries der Speisemeister den
Bräutigam und sprach zu ihm : Jedermann seht
Werst! den guten Wein auf, und dann wenn sie
genug getrunken lzaben, den geringern : du aber
Wst den -guten Wein bis jebt  ausbewahrt . Die¬
sen Anfang der Wunder machte Jesus zu Kana in
Galiläa : und er offenbarte seine Herrlichkeit , und
seine Jünger glaubten an ihn.

* . -

Jesus, der König der Familien
Ter letzte Sonntag brachte den Abschluß, der

Mndheitsgeschichte Jesu , sein Auftreten im Tempel
zu Jerusalem mitten unter den Scliristgelehrten.
Das geschah in seinem zwölften Jak-rc. -Bon
Ja hts M seinem öffentlichen Anstreten, also
-bis %u  seinem dreißigstelî Jalche, verbringt der
Heiland sein Leben in der Verborgenheit zw Naza¬
reth-. Keine einzige Tat. kein einziges Wort von
Wn 'wird uns aus dieser langen Zeit berichtet.
Heute felyeu wir ihn als Mann im öffentlichen
Auftreten, er jv-irkt fein erstes Wunder. Und bei
welcher Gelegenheit tut er das ? Bei Gelegen¬
heit einer Familengründnug . « o erzählt uns das

.heutige Evangelium. Ist das nicht aufsalletid?
Was wollte lovlst der Erlöser damit sagen? Er

'wollte bekunden, wieviel ilstn an der Familie
trögt, Wie wichtig ihm eine Fckmiliengründungist.
,-nnd wie sein reiclzer Segen denen folgt , die unter
Leinen Augen, das heißt nach gehöriger ernster
Borbereitung -und in bester Absicht , das Sakra-
inent der Oe empfangen. Ws der Hochgeit zu
Wana tritt Jesus -als der WB n in der Do .rnilie
üus. er legt seine Hand aus die Eöe lind verlangt
von denen. die sich zw einer F-cimiliengründung an«
ischicken, wichtige Entschließungen und heilige Vor-
Me . s

ch. Jesus der König der Familie! Welch ein
schönes Bild. Er der alleinige Herrscher in der
Danrilie , er allein in Gedanken und Begierden
tmd Wuschen von Water Und Mutter und den

Sonntag , den 2 0 . Januar 1918
■' rmrrrrr*

Kindern. Vater und Mutter vertreten seine Stelle
in -der Familie, der Vater leitet das Ganze nach
des -obersten Königs Willen und Meinung . Wenn
sich doch der Vater immer dieses Amtes bewußt
wäre ! In der ganzen Welt gilt der Mann als!
das Haupt der Famil e. -Cr ist maßgebend, nachihin
muß sich alles richten. Auch die weltliche Gesetz¬
gebung jeilr diele Auffassung. Jedenfalls ist die
menschliche Gesellschaft ganz daraus eingestellt
imd richtet sich danach. Und es ist gut, daß eine
trastvolle Persönlichkeit das kleine Gemeinwesen,
den winzigen Staat Familie lenke und leite.
In dem aufreibenden, rücksichtslosen heutigen
Kämpf, um die Güter der Erde würden die
Interessen der unmündigen Familienglieder arg
benachteiligt werden, wenn nicht jemand sich ilfrer
annähme, der von Gott mit allen Fähigkeiten
aus gestattet wurde, diesen Kamps zu führen. Es
ist! ergreifend zu hören, wie der Pater , nnterstüht
von der Mutter, oft große Opfer bringt, um den
Kindern bessere Existenzen, besseres Fortkommen,
eine schönere Zukunft zu erringen, und wie sic
sagen, wenn ich die Zukunft meiner Kinder sicher-
gestellt habe, dann mag ' ich ruhig sterben,
dann >hlabe ich mein Ziel erreicht . Das ist ein
Abglanz -jener Gesinnung, die ihnen vom
ober-?reu 'König der Familie , Jesus Christus, bei
der Familiengrüuduug ins Herz gesenkt wurde.

Handelt es sich nun um Güter höherer Ord¬
nung, die zu verteidigen dem Pater als Haupt
der Familie ebenfalls obliegt, darin findet mau
nicht immer diese energische Kampfgesinnung wie
bei der Verfechtung zeitlicher Güter und Inter-
essen, und oft kann sich der Unter kaum zu einem
entschiedenen Schritte anfrasfen . Die religiöse
Erziehung des Kinde- -— darum Hundett es sich
meistens — gilt bei vielen (Jätern als eine Sache,
die nicht viel zu bedeuten Hude, die wenigstens
heutzutage keine so wichtige Rolle spiele. Tic
Ueberwachung des Kindes nach seiner seelischen
Seitehin wird insvlgedessen vernachlässigt. Diese
Nachlässigkeit machen sich bann andere wachsamere
Geister zunutze und versuchen die religiöse Er¬
ziele ug icach ihren Grundsätzen zu lenken. Geht
dann Ink hier g-efüteSaat einmal ans, dautt verwnn»
der» sich Pater und Mutter über den Geist, der
bei ihren 'Kindern herrsche und der doch sicher
nicht von ihnen stamme. Daß Pater und Mutter
-und ian erster Stelle der Vater als der nach göit-
lichen und menschlichen Rechten berufsmäßige
Hüter der Holpeitsreäsiö des obersten Königs der
Familie dadurch sich schwer versündigen , leuchtet
ein. Ter 'Vater Hat dadurch- das oberste Recht
des Gottlönigs ' geschmälert . Er bandelt wie der
lin-getreueDesandte bes Königs in fremdem Lande,
der äus 'Eigennutz ober Trägheit die Sache seines
Herrn vernachlässigt und Wichtige-Vorrechte preis¬
gibt. Kr lvird «den gerechten Uchv-isieu seines
Herrn erfahren und sich dereinst zur Berantlvvr-
timg stellen müssen.

Als ein Majestätsverbrechen geradezu wird
es von der Kirche betrachtet, wenn der .Pater zu-
gibt, daß das Änd einer anderen Religion zugc-
fühct wird, die nicht als die vom obersten Gott-
köuig- geoffenbarte Religion gelten kann. Was
würde Man von einem deutschen Pater halten, der
Mibt. das; die Kinder der dentschen Heimat
entfremdet und in englischem deutschfeindlichen
Geiste.erzogen werden. Weit schlimmer handelt
ein Katholik, der seine Kinder dem angestammten
Glauben  entfremdet und sie in anbetem &lauben
aus zieht. Tie Kirche hat die schwerste Strafe
auf dieses ' -Verbrechen gesetzt, die Ausschließung
aus ilpcer Gemeinschaft. Und weil dieses Ver¬
brechen fast nur innerhalb der gernischien Ehe vor-kommt,warnt die Mie immer Md immer wieder
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vor dem Eingehen einer gemischten Ehe. Und
heute wieder werden ini Aufträge der Kirche
öffentlich von der Kanzel die Grundsätze bekannt
gegeben, die bei 'Eingehung der Ehe ausgestellt
sixd. und die namentlich jene im Auge bel)alten
sollen, die vielleicht daran denken, eine gemischte
Ehe cinzugehen. ^

Es ist richtig, dng die Kirche vom Ehehindernis
der andersgläubige» Religion Dispens erteilt,
so daß eine gültige Ehe von einem gemischten
Paare eiugegangen werden kanst. Aiirin es ist
koch zu beoenlen, daß vir Kirche eine solche
Dispens nur scwvere» Herzens "ibt und daß die
Gefahren einer gemischten Ehr damit keines¬
wegs aufgehoben sino. sondern noch immer vor¬
liegen. Es verhält sich »hi mit wie mir erneu»
Sohne, der sich nun einmal in den Kopf ge¬
setzt hat. in die Weit hinauszugrhen, etwa wach
Amcrrka, und seine Eltern um ihre Einwilli¬
gung angeht und um ihre sinunzielle Unter¬
stützung. Vater und Mutter kennen ihr Kind, sie
lvissen. hgß eS draußen verdirbt uno uutergeht,
oder voch wenigstens den allergrößten Gefahren
begegnet, denen es nicht gewachsen ist. Aber
wenn sie ifynt nicht den Millen tun. führt er
seinen abenteuerlichen Plan doch uns, und weiß
Gott, was er dünn noch anstellt und den Elterir
Sckimpf und Schande 'vcrertet. Deshalb sagen
sie Ja und^Amen u:ro gebe» ihren Segen und
begleiten ihn bekümmerten Herzens ans Schiss
und w>>Uen ihm Lebewohl zu. Sie billigen beu
Entschluß des Sohnes nicht, aber sie gestatte-.,
die iiluäjütftmg, damit größeres Unheil tzeryütet
wird. Aehntich liegt die Seuche öei der oemtschteu
Ehe. llnd wie die &rjafyvung ieiqt . ift mtiret
Glück imb Zufriedenheit in der gem,schien Ehe
nicht heimisch, Und wenn man oen katholischen
Ehrtest pntrr vi r̂ Angen fragen tonnte. ob er
bcu  Schritt uadt einmal tun wurde* io .Hieb btt

i Antwort ganz sicher im Sinne der Kirche aus-
1fallen. Es ist hier öle einfache Erivägung am
Platze: Wer »inen Schritt tut , den die
Ki rche m i jj&i U i gf , ta n n a u t b e tt (Segen
des Himmels keinen Anspruch machen.

2. Jesus , der König der Familie?
Hei! uyd Segen über die Familie , in der die
Heranwachsenden Kindern aus Sckpriti und Tritt
merken: „Ja , tm uns herrscht GWtt, sind die
Grundsätze Gottes imi> seiner Kirche matzgebc-nd.
Und wenn eins aus ihnen uns der Familie
scheidet, weil es selber wieder eine neue Aottes-
samstie gründen wist, dann geht, eö unter dem
Segen bet Sfiictn uno mit beit Hiruitojüben ber
Eltern hinaus, und auch in der neuen Familie
wird Gott oberster Herr und König sein. J .ch
nwchte hier namentlich den Einfluß hervorheben,

1bett bie iunge  Ehefrau in ber neugegruitbetert
Familie aaszuiioen vermag . Dem Zungen Gatten
wird es wohl in allen Fällen darum zu tim sein,
seiner Frau jeden Wunsch zu erfüllen, der in
ieineri Kräften steht. Diesen Umstand wil die
Frau wohl auszunützen verstehen, selbstverständ¬
lich nicht im üblen Sinne , sondern nach der
Richtung, daß sie gute Gewohnheiten, christliche
kathottsck>e Gebräuche, schöne Uebcrlieserungen
ciufüött Md festhätt. J5'. uenue hier einigs
solcl>er Gebräuche . In jedes HanS gehört ! in  bie
Wohnstube das Kruzifsi, in die Schlafstube das
Weihwasser. Vor dem Kreuz wervou die Tstch--
geöete imb die gemeinsamen Gebete am  Abend
verrichtet. Wenn die Frau tn ihrer Eltern Harste
die fromme Gewohnheit des gemeinsamen Gebetes
kannte, dann möge sie doch vresen schönen Ae-
tz,-auch weitet  pflegen . Ist t>ev  Warnt religiös gfeiefj  -
Mtg . UU  versiM es die vDütt wk  tlüi
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totem ganz kleinen (Miefe , etwa mit dein Gebete
der hl . Familie . Tjas nimnit bloß zwei Mutuien
rn Anspruch. Und wenn ver Mann sich nicht
-.«iederkutet , gut , dann mag er stehen und die
Hände -um Gebete falten , die Frau nrag sich
niedcrkniecn . Geht der Mann aber nicht herbei,
dann un .' eclasse die Frau das Gebet nicht, sie bete
ts  dann tattern. Auf keinen Fall aber dräng- sie
den Mann mit spöttischere, kränkenden Worten.
Das verträgt er nicht. Er kommt schon, aber
erst langsam und wenn er steht, baß die Frau .bei
ihrer Gewohnheit bleibt . Eine andere schöne Ge¬
wöhn beit ift der Besuch des Lonntagshochumtes

(mit Predigt . Ter Besuch einer predigtloskn Früh-
toder Hpätnicsse soli immer nur als eine Aus¬
nahme betrachtet , lverden. So ist es der Wille
Und die Absicht der Kirche, und nur so bleiben
die Gläubigen in lebendigem Verkehr mit ihrem
Pfarrer als dem berufenen Vertreter ihrer kirch¬
lichen Interessen . Also auch hier versuch oiz
junge Ehefrau von vornherein eine Tradition
rn ihrer Familie zu bilden und nur in wirk¬
lichen Behinderungsfällen davon abzuweichen
!Ist einmal der gemeinsame Besuch ocS Pfacr-
gottesdienstes längere Zeit unter blieben, ob mit
Grund oder ohne Grund , dann besieht die Gefahr,

. aus diesen Ausnahmen eine Gewohnt,ert werden
tzu lassen. Da gilt es denn , den Versuch wieder
vufznnehmen und die Gewohnheit erstarken zu
lassen. Es liegt etwas ungemein Charaktervolles
En diesen althergebrachten FamilientrMlsi 'nen,
ein sicherer Halt für glaubensfeindliche, unruhige

^Leiten und ein sympatischsr empfehlender Zug
im Auftreten der Familie nach außen . Die jungem
sEheleute mögen auch nicht zugeben, daß solche
Nun einmal eingeführte Gewohnheiten , etnra wenn
Besuch da ist, so leichthin ausgegeben ooer bei
Seite gestellt werden . Auch der Besuch möge inne
werden , daß die Familie streng darauf hält und

' solche 'Gebräuche als zur Familie gehörig be¬
frachtet . lstickst die Familie hat Rücksicht zu neh¬
men, sondern der Besuch-. Vernünftige Ausuah-
men sind natürlich am Platz.

> Tassekbe gilt für die Teilnahme an religiösen
Nrstd sozialen Vereinen , die nun eimnar in der
Pfarrei bestehen und vom Pfarrer gepflegt wer¬
den . Mas als althergebrachte Sitte überliefert
ist, das sollen Mann und Frau ebenfalls an-
tziehmen. .Bestellen allerhand Unzuträglichkeiten,

'Mißbräuche , Formen ohne Inhalt innerhalb der
'Vereinigung , dann suche der Mann seinen Ein¬
fluß dahin geltend zu machen, dies av zusiel teil

.und den Formen .neuen Inhalt zu geben, wenig,
ftens tue er sein Teil zur pünktlichen Erfüllung
der Obliegenheiten . Schon dadurch wird aus die
silbrigen Mitglieder rin bessernder Eins laß ans-
tzeübt und eut neuer Geist ungebahnt.

* I «r Einfluß einer jungen Ehe an , ihre Um¬
gebung ist namentlich dann groß , wenn die Ehe¬
leute ' von auswärts zugezogen und ganz fremd
An der neuen Pfarrei sind, oder ' wenn auch nur
Mn Eheterl fremd ist. Die Pfarreingesessenen,
namentlich der weibliche Teil , schaut gern nach¬
dem Tun und Treiben der neuen Leute und
richtet sich vielfach nach deren Anlichten und
-Gepflogenheiten . Ter Einfluß und oas gute Bei-
jspiel der jungen Eheleute lviro sicher ivalstzu-
tnehmen sein , wenn man merkt, hier hat eine brave

-ichrisiliche Familie ihr Heim aufgeschlagen ^ -hiier
ist Jesus Herr uttt> König, und kein anderer Geist
weht hier als der Geist und die Grundsätze Gottes

. und seiner Kirche.
Ter Ehemann wird vielleicht hier und da

versucht fein zu bentcn, ev habe die Zügel aus
Der Hand gegeben und seiner Fran größeren Ein¬
fluß in der Familie zugestanden , als am Platz»
War . Allein er wird doch zur Erkenntnis kommen,
baß die Einräumung dieses Einflusses an seine

. Frau in 'diesem Falle nichts Entwürdigendes für
ihn bedeutet , sondern von den wohltätigsten Fol¬
gen begleitet ist. Und seine eigene Stellung inner¬
halb der Familie nur festigt und hebt . Versteht es
die Frau in diesem gottesdienstlichen Wirken in
der Familie die richtige Mitte einzuhalten und
des Mannes Stellung gebührend zu würdigen,
Dann möge der Mann um Gottes willen in dieses
Wirken seiner .Frau iiiäjt mit rauher Hand ei er¬
greifen , sondern mit stiller Freude und Genug¬
tuung den verständigen beglückten Zuschauer spie-

"kn.  Jeder Versuch des Mannes , den vermeint¬

SenrttttäMaU Ut  Rheinischest BEz -itust-
sich entschwundenen Einfluß sich zu sichern, führt'
Mf Abwege, auf Untergrabung seines Einflusses
und zur Störung des guten Einvernehmens der
Eheleute , während die Unterstützung der guten
Bestrebungen der Frau die Einheit und Festig¬
keit des Familienlebens aufs neue sichert und
mehrt.

Jesus , der König der Familie , das soll er
sein und bleiben , heute und «das ganze neue Jahr.
Und wenn der Friede ins Land gekommen ist und
alle Familien der neuen Friedensarbeit sich
zuwenden müssen, wenn manche Familie bis
in ihre Wurzeln aufgewühlt , gelockert und ge¬
fährdet worden ist, dann herrsche erst recht Jesus
als 'König der Familie . 'Als Lohn gibt er wahr¬
haft königliche Güter , den Frieden und die Freude
des Herzens . .Bpe.

Der hl.Polykarp,
ein Schüler des hl. Apostels Johannes

2 6. Januar.
„Bon mir aber fei ferne, mich r«u

rühmen, anher in dem Krenze unseres
Herrn Jesu Christi." (Gal. 6, 14.)

Der hl . Polykarp hatte das beneidenswerte
Glück, daß die jungfräulichen Hände des Apostels
Johannes weihend auf seinem Haupte ruhten.
St . Johannes selbst weiht ? ihn zum Priester des
Herrn und zürn Bisäwf von Smyrna 'in Klein-
asien , um das Jahr 100 nach Christus.

Nur einige zerstreute Nachrichten erhellen bas
Dunkel , das aus seiner JUgend ruht . Doch, sie ge¬
nügen , Um uns Kenntnis von seiner hohen Tu¬
gend zu geben. 1

Im Jahre 106 hatte Polykarp die wehmütige
Freude , seinen Jugendgenossen , den Bischof Ig¬
natius von Antiochia, zu begrüßen , als derselbe
bei seiner Abführung nach Rom , wo er den wilden
Tieren vorgeworfen werden sollte, in Smyrna
landete Und einige Zeit verweilte . Kurz vor
fernem glorreichen Martyrium sandte Ignatius
ihm als seinem Jugendfreunde einen Brief , in
dem er wie ein sterbender Vater , .'ihm die Sorge
über seine verwaiste Gemeinde ans Herz legte.
In der Tat beschränkte Polykarp seine Wirksam¬
keit nicht auf seinen eigenen Sprengel . ,Seine
glühende Liebe trieb ihn , für die Reinheit des
Glaubens zu wachen. Seine Eigenschaft als Apo¬
stelschüler und unmittelbarer Träger der Tradi¬
tion berechtigte ihn dazu.

Mit «Eifer arbeitete Polykarp für die Einheit
der Kirche und führte mehrere Jrrlehrer zur
katholischen Wahrheit zurück. Eines Tages be¬
gegnete ihm Marzivn , der Urheber einer Häresie,
aus offener Straße . Polykarp suchte ihm aus-
zuweichen. Doch jener trat ihm keck grüßend
unter die Augen und sprach : „Bischof kennst du
mich?" Meser erwiderte mit hohem Ernst : „Wohl
kenne ich den Mstgebo reuen des Satans ." Ein
scharfes Wort , aber bezeichnend für seine kirch¬
liche Gesinnung.

Auch als Märtyrer sollte Polykarp dem Meister
ähnlich werden . Im Jahre 166 erhob sich ein
neuer Sturm gegen die Christen . Im Amphithea¬
ter verhauchten unter den Krallen .der wilden
Tiere viele ihr Leben. Die aufgeregte Menge rief:
„Fort mit den Gottlosen , mit den Christen all;
was .tötet man nur die Glieder und nicht das
Haupt , man suche Polykarp auf ." Seine Freunde
warnten rechtzeitig den Bischof und nötigten ihn,
triff eilt nahes Gehöft zu fliehen . Hier rang
er in beständigem 'Gebet mit Gott für die be¬
drängte Kirche.

In einer Nacht schien es ihm, als stünden
dieMssen unter seinem Haupte in stammen;  freu¬
dig bewegt sprach er am Morgen : „Ihr Lieben,
mühet Euch nicht um mich, in kurzem "soll ich
im Feuer Gott verherrlichen und Christo 'Zeugnis
geben." Vergebens war es, daß man auf ein an¬
deres Landgut flüchtete. Gegen Abend des fol¬
genden Tages erscholl Hüfschlag und Waffen¬
geklirr . Häscher Und Reiter umzingelten das
Haus , denn bewaffnet wie gegen einen Räuber
waren 'sie allsgezogen . Der Bischof kam ihnen
freiwillig entgegen . Welch Erstaunen '. Ein ehr¬
würdiger Greis mit glänzendem Silberhiaar ans
dem Haupte , mit den: Rosenschimmer der Heiter-
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fett auf dem edelgeformten Antlitz . „Auf einen
solchen Mann hat man uns zur Fahndung aus-
geschickt?" dachten sie beschämt. Sie erhielten
reichlich Ssteis und Trank . Nur eine Bitte hatte
Polykarp . Eine Stunde Aufschub, damit er sich
stärken könne zuin letzten Gange . Tann betete
er mit Innigkeit und Ueberströmung des Her¬
zens , daß . eine Stunde wohl doppelt vorüberging.
- Dann «ging es sors. An: nächsten Tag würde er

vor den Prokonsul zum Verhör gestellt. Man
befahl ihm, bei dep Glücksgöttin des Kaisers zu
schwören 'und einzustimmen in den «Volksruf:
„Hinweg mit den Gottlosen ." Polykarp wendete
sich gegen die heidnische Menge , blickte seufzend
zum Himmel und rief , „ Weg mit tönen ." . Diese
zweideutigen Worte konnten nicht genügen . Be¬
wegt vom Gefühle des Mitleids , drang der Richter
in ihn , seines Alters zu schonen ürtd Christo zu
entsagen . Polykarp erwiderte : „Me könnte ich
das ; seit sechsundachtzig Jahren diene ich ihm,
«und er 'hat mir immer Gutes und Liebes erwiesen,
wie sollte ich meinen Herrn und König lästern ?"
sstoch manche Rede und Gegenrede fiel, bis der
Richter laut verkünden ließ , daß Polykarp bei
seinem Christenbekenntnis verharre . Ein wirres
Stürmen >mtd Toben erhob sich in der Menge ; .
Jichen und Heiden riesen durcheinander , „Er ist
der .Lehrer der Gottlosen , der Vater der Christen
in Asien , ein «Verächter des Gesetzes, der Feind
der Götter — zu den .Lötven mit ihm ."

Weil die Tierspiele zu 'Ende waren , verurteilte
man ihn zum Feuertode . Die Hände auf'  den
Rücken «gebunden , bestieg er den Scheiterhaufen
und betete laut : „Allmächtiger Gott und Vater
Jesu Christi ! ich preise dich für diese schöne
Stunde , die du mir äufbeioährt . Mmm mein
Leben als ein wohlgefälliges Brandopfer an!
Mit «Freuden bring ich's dir , zü deiner Ehre und
zur «Ehre deines Sohnes unseres .Herrn . Amen !"

Das Feuer entbrannte , des Martyrs Antlitz er¬
glänzte in himmlischem Lichte : die Flammen schlu¬
gen höher und höher empor , aber sie berührten
ihn nicht, sondern wölbten sich wie. ein Zelt
über ihm . Köstlicher Geruch wie vom herrlich¬
sten Rauchwerk duftete heraus . — Maßloses ! Er¬
staunen , dumpfes Gemurmel ! Da trat der Nach¬
richter hinzu und stieß ihm das Schwert in bie
Brüst.

So starb der fast hundertjährige Greis , der
letzte apostolische Mann , am 23. Februar . Die
Soldaten warfen den Leichnam ins Feuer . Tie
Gläubigen sammelten die Gebeine tind achteten
sie höher als Gold und Edelstein . Tie kostbarste
Reliffuie aber ist« ein uns erhaltenes .Schreiben
an die Philipper.

Gesell' dick einem Bessern zu.
Daß mit ihm deine bessern Kräfie ringen
Wer selbst nicht weiter ist als du
Kann dich auch nicht weiter bringen. (Rückert.)

P. H. M.t <KD
Weggeleit zum Glücke

Von ?. R. Sch. O. F. M.
Erstes Gebot Gottes

«Das 2. Gesicht und Aberglaube.
D«ie Grenzgebiete zwischen«zwei Ländern haben

für manche etwas «Anziehendes : In sehr vielen
Fällen kann sich der Bewohner — sei es auf
rechte, sei es auf Unrechte Weise — die Vorteile
beider Länder zu Nutzen machen. Dafür be¬
kommt tzr aber anch in Kriegszeiten die Schrecken
des Krieges aus erster Quelle zu kosten. Un¬
sicher und gefahrvoll sind solche Grenzgebiete
immer.

Das «gilt auch !von den Gebieten , auf denen wir
uns hier bewegen, den Grenzgebieten zwischen
natürlich und übernatürlich , zwischen Körper und
Geist. Die natürliche Neugierde lockt den Men¬
schen, diese Gebiete zu betreten . Und doch, gibt 's
dort für Betrug und Aberglauben ein weites
Feld . Mancher Betrüger wird entlarvt , und der¬
selbe, der laüge Zeit als ein Weltwunder ange-
staunt Mrde , ist nachher ein Gegenständ des
Spottes . Mancher schlaue Gaukle «: wird sich in 's
Fäustchen lachen, weil alle Bemühungen und Un¬
tersuchungen ihm nicht beikommen können. An¬
dererseits sind wir ja keine Materialisten , die
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überhaupt Don autzerlörperlicheii MrÄten , nichts
wissen wollen . '

Auf solch dunklen Gebieten verhält man sich am
besten vornehm reserviert : Nicht leichtgläubig alles
vnnehnieil , nnd nicht grundsätzlich alles von sich
Wersen . Tgs Meiste klärt sich mit der Zeit als
stanz natürlich auf . Aber man must doch wenig¬
stens ungefähr wissen , was da zu Tage gefördert
wird ; irmfj wissen , was mit den einzelnen Namen
bezeichnet werden soll:

Da s Heltsehe  n haben Wir besprochen . Ge¬
meint War das räumliche Hellse 'hen . Ein Hell¬
seher soll angeblich ) Briefe lesen können , auch
wenn sie in undurchsichtigen Umhüllungen stecken
snnd soll in die Ferne schauen können , wohin
Forrst kein menschliches Auge reicht . So z. B.
sott er Es der Ferne den Körper eines Ertrunke-
inen auf dein Boden eines Teiches liegen sehen
können , oder er .sieht im Hanse einer andern
Dtadt welche Personen dvtzt im Zimmer sich be¬
finden , welche Kleider sie tragen , ja sogar welche
Leitungen sie lesen . — Fast alles Hnmbng ! —

Telepathie  nennt man die Einwirkung
Ms !den Geist eines andern ohne Uebermittelung
der Sinne , also ohne daß der andere durch das
Gesicht oder durch das Gehör oder durch einen an¬
deren .der fünf Sinne etwas währnimmt . Wie
die elektrischen Wellen bei der drahtlosen Tele¬
graphie , so soll ein « Kinivirkung stattfinden von
dem Gehirne des eine )) Me ))schen aus das Gehirn
eines andern . — Ebenfalls für Humbug ein
weites Feld ! —

Nun kommen wir zu einer Klasse von Erschei-
ttnngen , die mit den Prophezeihungen die meiste
Klehnlichkeit haben:

Das 2, Gesicht oder Borgesicht . Gewisse
Personen sollen die Fähigkeit haben , weitent-
sernte oder zukünftige Ereignisse visionenartig
W schauen . Bei den Schotten und Westfalen soll
es erblich und besonders häufig fein . Das 2 . Ge¬
sicht ist das «Vermögen der Seele , plö blich iw.
wachen Zustarlde Vorkommnisse in der Ferne
oder in der Zukunft wie mit leiblichem Ange
wahrzunehmen . Ein Bild aus der Ferne oder
ein Stück Zukunft tritt also unmittelbar vor
das 'Äuge des „ Kiekers " . Fast immer ist Unheil,
Wob lobet  Brand , der Gegenfhand des Gesichtes.

Eine „Spökenkiekerin " « ns dem Kreise Iser¬
lohn schreibt : „Da ? 2.  Gesicht ist ein seelisches,
ein geistiges Schauen . Man meint freilich , den
Worgang mit dem leiblichen Ange wahrzunehmen
Und dennoch ist es nicht so : denn sobald man das
Bild genau ansehen will , ist es verschwunden.
Die glücklnUten Menschen sind es nicht , die mit
solcher Veranlagung behaftet sind . Es sind mei¬
stens sehr feinfühlige , tiesempfindende Menschen.
Durch die Ahnungen und Gesichte verdoppelt
sich ffhr Schmerz : isie müssen das Unglück schon
vorher beklageri , und nachher , wenn es geschehen,
nochmals . Diese Menschen sind also durchaus nicht
beneidenswert. Man täte tvohl daran, wenn man
bas Wort der westfälischen Dichterin A . von
Droste -Hülshos öfter beherzigte :.

„O sprich ein Gebet,
, Inbrünstig , eckst.

Für die Seher der Nacht
' > Das gequälte Geschlecht."

Auch aus der neueren Seit liegen  zuverlässige
Nachrichten vom2. Gesicht vor. So schreibt ein
besonnener und tüchtiger Arzt : „'Zwischen 7 und
8 Uhr abends saß ich allein aus meinem Zimmer
und dachte an meinen Mater . Ich war in Sorge
Um ihn : denn ich hatte eben gelesen , das; eine
Krankheit wie die seinige sehr oft mit einem
plötzlichen Tode ende . Ans einmal erblicke ich
um andern .Ende des Zimmers eine Gestalt , die
anfangs von Nebel bedeckt schien. Nach und nach
sah ich deutlich die Gestalt meines Vaters . Er
fixierte mich , und der Ausdruck seines Gesichtes
war sehir traurig . Ich empfand gar keine Furcht.
Ich War .geneigt , an die wirkliche Gegenwart
meines Vaters zu glauben . Erst als die Erschei-
-nunav er schwände n , empfand ich eine große Angst,
ein Vorgefühl , daß meinem Vater etwas zuge-
stosten sein müsse . — Am selben Abend bekam
ich das Telegramm vom Tode meines Katers ."

Hcruptredakteur Abels in Paderborn erzählt:
„Bevor ich in die Obertertia eintrat , hatte ich
abends Privatunterricht bet unserem Pastor L-an-
Wer im Pfarrhause . Der Weg dahin führte durch
einen Roggenesch , von wo aus man has ganze
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Tors überblicken konnte . 'Eines Abends sah ich
plötzlichiganz deutlich , wie ein mir tvvhlbekannteS,
strohgedecktes Haus in hellen FlamAen stand.
Ter Rauch schlug nach Nordivtzsten , obwohl doch
lebhafter Nordwind war . Dös brennende Stroh¬
dach . flog umher und fiel herunter . Die Sparren
brannten lichterloh , blieben aber , von unten bis
oben glühend , mehr als zwei Minuten ganz kahl
stehen . - •• Dann wieder das gewöhnliche Abendbild
eines schneebedeckten Dorfes . Zu HckLfe erzählte
ich's meinen Gütern . Diese sagten : „Das Haus
wird wohl ' demnächst abbrennen . Man mutz die
Leute warnen , damit sie ihre Möbel versichern ."
— Etwa ein halbes Jahr später brannte dastrat«ab. Das brennende Haus bvt genau dasild , wie ich's geschaut ." —
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Das alte Gebetbuch
„Meinem Patenkinde , meiner innigstgelieb 'en Nichte

Marianne Whbrands , schenke nnd vermache ich mein
altes Gebetbuch von Hauber , mit den fWcrbeschlagenen
Ecken. Länger als SO ß 'aljce war es mir ein treuer
Berater in Freud ' Und Leid, möchte auch sie Trost
und Licht daraus schöpfen nnd im 'Andenken au mich
für meine Seelenruhe dsters den hl . Kreuzweg aus
diescnr Buche beten."

Eine leise Bewegung ging durch die Reihe der'
in  der Amtsstube des Notars versammelten Leid¬
tragenden . als der alte Justizral dies aus dem Testa¬
mente des verstorbenen Fräuleurs Elisabeth Haller
vorlas . Unwillkürlich richteten sich die Augen aller
am die elegant gekleidete junge Frau, 'in deren Antlitz
mir eine tiefe Röte verriet , daß dir vorgelesenen Worte
sich au ) sie bezogen.

Frau Marianne wappnete sich mit  ihrem ganzen
Stolz , üm «u verbergen , icke furchtbar groß ihre
Enttäuschung )var , wie hart Vieser Schlag sie tras.

Wie viel Leid und 'Kummer sie der Verstorbenen
auch zugefügt hatte , enterbt zu werden , nein , das
hatte sie bock mcht erwartet . War sie doch früher der
erklärte Liebling Tante Lisdeths , die sie, die Eltern¬
lose, als kleines Mädchen schon zu sich genommen,
mit selbstloser, treuer Liebe für sie gesorgt und wie
ihr eigenes Kind erzogen hatte . Und gerade in den
letzten Wochen ihrer schmerzlichen Krankheit, in der
nach langer Trennung Mm ersten Male wieder eine
Annäherung zwischen Tante Md Rich!e stattgefunden,
ir>ar ihr die Verstorbene so herzlich und versöhnlich
entgegengekommen, halte Marianne so dringend ge¬
beten, ihren Besuch doch zu wiederholen ! Und jetzt
nach ihrenr Tod - diese Kränkung , die offenkundige De¬
mütigung vor allen Verwandten , von denen die meisten

. ihr diese Enttäuschung gönnten . —- —
War es nicht der reine Hohn, ihr ein Gebetbuch

zu schenken, ihr , die gegen den Willen der Tante einen
Protestanten geheiratet hatte , die an ihrem Glauben
Schiffbruch gelitten , ihr , die seit Jahren keine Kirckse
mehr betreten und deren unschuldige Kinder zwar katho¬
lisch getauft , aber deren Händchen es me gelernt , sich
zum Beten zu fallen.

Wie aus weiter Ferne hörte die junge Frau,
wie der Notar noch verschiedene Legate vorlas , an
alle hatte die Heimgegangene mit sorgender Liebe
gedacht, an alle — nur nicht an sie.

„Die Einkünfte, meines Gutes in Sch. mit allen
dazu gehörigen Ländereien , ferner die Zinsen des
noch resticrenden Vermögens , sowie alles , worüber
nicht anderweitig verfügt ist, siüd zu wohltätigen
Zwecken bestimmt," fuhr , der -Jlustizrat fort . „Die
näheren Anweisungen darüber sind dem Destainentö-
»ollstrecker Maimt . Nach Verlaus von zehn Jahren
ist der Erlös des Ganzen zur Grürtdung eines Waisen¬
hauses bestimmt ."

Starr vor Erstaunen Und Entrüstung sahen sich
die Verwandten einander an . Man hatte ia wobt
angenommen , das Gut würde Marianne als der Meist-
berechtigten zufailen , aber das; nun keiner von ihnen
es erbte, aber wohl wieder diese Wohltätigkeitsanstal¬
ten , das war doch zu arg.

Während sie in wenig wählerischen und lieblosen
Worten ihren Merger zum Ausdruck brachten, ging
Frau Marianne .Alt nach Haus.

Das alte Gebetbuch trug sie in der Hand . — Groll
nnd Neue, Bitterkeit und Selbstvorwürfe stritten um
die Herrschaft in ihrem Innern , aber zu ihrer Ehr'
sei'- gesagt, der Schmerz , so ganz die Liebe ihrer
Tante verloren , gehabt zu haben, übtzrwog die Ent¬
täuschung Über den Verlust des Vermögens.

tziun war auch das letzte Battd zerrissen, das sie
noch mit ihrer einstigen glücklichen Heimat im Herzen
und im Hause der Verstorbenen verknüpft halte . J ' tzt,
wo sie xebee 'Anrecht daraus verloren , schien ihr
der Besitz des alten Fainiliengntes , das schon die
Heimat ihres Vaters gewesen, doppelt verlockend. Viel¬
leicht bald schon würde zede Svnr , die sie dort noch
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an ihre sorgliche, glückliche Kindheit , an ihr früher fo
ungetrübt schönes Zusammenleben mit der Verstorbenen
erinnerte , getilgt sein. Deutlich sah sie es vor sich,
das schöne, große Wohnhaus mit seinen freunotichen,
hellen Räumen , den alten Park , die schattigen Klllee»,
den Obst- und Blumengärten . Ach, das alles war nun
unwiederbringlich dahin!

Frau Marianne blicb^ tiefaufatniend stehen und
sah sich erstaunt um . In ihrer Aufregung halte sie
gar Acht auf dey. Weg geach.'et Und fand sich fetzt
mitten in den 'städtischen -Anlagen vor dem großen
Teich Ivieder. Einer plötzlichen Eingebung folgend,
wollte sie in ihrer Erbitterung das Gebetbuch hier,
wo sie ungesehen war , ins Wasser toerfen. Schön
streckte sie die Hand dazu ans >, zog sie aber wieder
zurück. Nein , das konnte sie doch nicht übers Herz
bringen , es war ihr , als sähe Tante Lisbcthi gules
aber altes Gesicht sie vorwurfsvoll an.

Jetzt erst siel ihr ein , was wohl ihr Gatte zu
diesem Vermächtnis sagen würde , er, der viel sicherer
mit einer großen Erbschaft gerechnet hatte , als sie.
der ihr , der- bisher 'Ahnungslosen , gestern zum ersten'
Mal von seinen bedeutenden geschäftlichen Verlusten
gesprochen. Er würde aufbrausen nnd außer sich ge¬
raten , sie wollt« ihm lieber gar nichts von dem Buche
erzählen.

Nach Hause gekommen, schloß Frau Marianne da!
Gebetbuch in ein Schrcibpult in dem Gedanken, es
nie inehr hrrauszuholen , um durch nichts niehc ar
die heutig« Demütigung eriimert zu iverden.

E4 war ein glühendheißer Augustabend . Der Lärm
der Großstadt drang bis zum Bett eines etwa zehn-
löchrigen Mädchens , das bei jedem lauten Geräusch
zufanlmenfchreckte.

„Mutter , wo bist du , es wird so dunkel vor nieinen
AUgen, itnö ich kann nicht gut atmen , e)  ist so dnmps
und schwül hier, " klagte di« Kranke.

„Mly , mein Kind, ich bin ja bei dir, " erwiderte
die Angeredete, in der man kaum noch di« einst so
gefeierte, schöne Marianne Wydrands wieder erkannte
Fünf Jahre waren seit der damäligen TestameASerösi-
nung vergangen , nnd in dieser Zeit lgtttm Leid und
Kummer eine traurig ergreifende Geschichte in bie
Züge der jungen Frau geschrieben.

Ein Unglück war dem andern gefolgt, mit dem
Tode ihres Mannes siel der vollständige Zusammeii-
brnch des Vcrinögens zusammen und sic, die ver¬
wöhnte Marianne , hatte einen heißen Kamps gekämpft,
um für ihre drei Kinder das tägliche Brot zu ver¬
dienen.

Man . jagt Acht umsonst : „ Mutterliebe vermag
alles " : auch Marianne hatte kein Opfer gescheut,
aber seit der schweren langen Krankheit ihres ältesten
Kindes, der kleinen Elly , war ihre Kraft zusammcn-
gebrochen, und sie war der Verzweiflung nahe . In
ihrem Innern war alles trostlos , öde und leer . Wohl
regte sich oft noch eine mahnende Stimme , die ihr
Trost Und Hoffnung znsprach, sie. an  den glücklichen
Glauben ihrer Kindheit erinnerte , aber sie fand kein
Echo mehr im Herzen der armen Frau.

„Mutter " , fing Ellh wieder an , „jetzt, wo Ernst
und Paul Acht hier sind, muß ich dich etwas fragen.
Ist es wahr , daß ich Acht mehr gesund werde ? Ich
hörte gestern, wie der Doktor es auf dem Gang zu
dir sagte."

Marianne kniete vor dem Bett nieder und um¬
schloß die fieberheißen Hände ihres Kindes mit festem
Druck: „Nein , mein Liebling , du wirst ganz sicher
ivieder gesund, glaub ' es mir doch, es wird vor¬
übergehen, " jagte Jjte mtt unsicherer Stimme.

„Ich — ich fürchte mich so 'vor dem Tod, " fuhr
das arme Kind fort , die tiefliegenden großen Äugen
zu der Mutter nnfschlagend. „ Was heißt eigentlich
sterben? >Ach, selbst du kannst nicht mit mir gehen, und
ich habe solche Augst vor dem Tod . . Könnte ich doch
boten wie -die anderen Kinder nnd sah ich doch ein¬
mal deir Geistlichen bei mir , der in die große Schule
geht und die Kinder Unterrichtet ."

Iran Marianne stöhnte laut auf vor Seelen
anal . Die erschütternden Worte ihres Kindes, das
bischer alle Schmerzen so still und ohne Klage er¬
tragen , zerrissen ivie eure» Schleier die Finsternis
in ihrem Jimern . Mit erschreckender Klarheit sah
sie plötzlich ein, daß sie ihrem Töchterchen nicht eine
christliche Mutter gewesen, daß sie eine furchtbar große
Schuld und Vcranttvvrttlng auf sich geladen hatte.

„Herr, " so flehte sie in tiefer Zerknirschung, „ ich
verdiene kein Erbarmen , aber verschone, mein armes,
unschuldiges Kind."

Der ehrwürdige alte Pfarrer , den Frau Marianne
zum Kinde gebeten, war ein großer Menschenkenner,
er zeigte dieser verhärmten Mutter , die sich so de¬
mütig antlagte , keine Strenge , sondern echtes Mitleid
und richtete sie auf in ihrer Not . Wie eine wunderbar
schöne, nie gehörte Musik , wirkten die liebreichen,
überzeugenden Trvstworte des Priesters auf da§ haute.
Kind. Eine ganz unbekanntes lichte Welt tat sich vor
Ettys Augen auf , das furchtbare Angstgefühl vettor
sich langsam , und mit großer Innigkeit 'und festem
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Vertrauen sprach sie die so lcichtverständlichen, ein-
, fachen Gebete nach. Noch an demselben Abend schifte
der gute Pfarrer eine barmherzige« chwoster zur Pflege,
und unter ihrer beruhigenden Pflege verlor das Kind
in einigen Tagen das Fieber und ging der Gencfnng
entgegen.

Es war eine ganz veränderte Marianne, di" wir
an einem der nächsten Samstagabende in  der Marien¬
kirche wiedcrfitlden. Seit langen Jahren hatte sie
-nin ersten Male wieder gebeichtet und ein f.liges
Gefühl tiefen Friedens war in ihr Herz eingezogen.
Wenn auch ihre und der Kinder Zukunft noch dunkel
vor ihr .lag, sie wollte doch nicht mehr verzagen,
sie hatte za endlich den lang verlorenen Weg wieder
gefunden zn dem, von dem alle Hilfe nnd Kraft
allein herkommt.

Tante Liöbcthö viel geschmähtes altes Gebetbuch,
das als wertlos zu den wenigen Halbseligkeiten ge¬
hörte, die ihr von früher noch geblieben, hatte sie
mit in die Kirche genommen und schlug ei' jetzt auf.
nun die ihr cuifrrlegtr Butze, den hl. Kreuzweg, »u
beten. Lebhaft erinnerte daS Buch, das ihre Tante
jo geschäht und das nun all di« Jahre unbenutzt ge-

,räi'.'bcu, sie an die letzte Bitte der Verstorbenen,
mid sie nahm sich fest vor, das Keriäinnte nach-
znholen.

Mit grober Andacht ging sie von einer Station,
zur andern. „Anus wird an das Kreuz genagelt' , las
fte an der eisten Station , nnd umblätternd sah sie
nicht dir bttrestmde Betrachtung, sondern Irfjoit das
Echlubgebet vor sich. Das konnte doch nicht stimmen.
Sic fgh genauer zu und merkte, datz die beiden Seiten
oben an den Ecken zusammenklebten. Sie vorsichtig
Voneinander lösend, entdeck!« sie r« istl)kn denselben

( einen halben Briefbogen, auf dem sie Tante Lisbeths
Schn'ftzüge erkannte. Ganz ahnungslos dies Blättchen
in die. Hand nehmend, bemerkte sie ihren Namen.
Erstaunt, dann atemlos wciterlefend, zitter en dte Hände
Mariannens , und die Buchstaben flimmerten vor ihren
Äugen. Grober Gott, es formte ja nicht Wahrheit
fein, es wäre ein  zu unverdientes Glück.

Diese Meilen eine« eigcnhäirdigen Testamentes, die
Tante Llisbech tvenige Tage vor ihrem Tode noch
selbst geschrieben, bedeutete für Marianne das Ende
aller 9foi, machten sie zur Besitzerin des alten, schönen
Familiengutes, sicherten ihr und den Kindern «ine
Heimat und würden der fchrvvchen Elly Genesung
bringen.

Lange noch kniet« Marianne vor dem Altar, Gott
allein weih, mich’ tie\e Dankbarkeit gegen die Vor¬
sehung nnd auch di« Verstorbenê ihr Herz erslillte,und was sie in dieser heiligen Stunde gelobte, das
würde sie halten ihr Leben lang. —

Run hallt das alte Gutshans und Aarten und
Park wieder von fröhl>üM Mndersti'.nmen. Elst) hot
ihre Gesundheit wieder crtangi, wenn sie auch stets
zart bleiben wird, ober sie sagt: „Das ist gut, Mütter¬
chen, dadurch rm-rdc ich immer wieder daran erinnert,
andern zu Helsen, ich weife. ioas cs Hecht, arm und
krank zu sein."

An ihrer srommen Mutter hat sie ein lcueliteuv.'S
Beispiel tätiger, stiller Nächstenliebe, und nicht viele
verstellen es, so zartfühlend und liebreich jni Helten
nnd l'cib 8u lindern wie sie. - Tante WbM
altcS Gebetbuch wird hoch in Ehren gehalten und cS
vergeht krin Tag. an dem Frau Marianne nicht den
Kreuzweg betet in dankbarem Gedenken der großen

WvhitiUerin ihres Lehens.
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Die stille Mühle
(Fortsetzung) Eine Hvchlandsgefchichte

Fünftes Kapitel.
'Im Dorfe Unrete bie  Besperglucke als Max

Mllmers die Mühle ivieder erreichte. Zwar spürte
*jer eine anäsende Müdigkeit in den Knochen,
,vber daS Herz war ihm leicht, und seine Ge-.- aiikcm waren von kühnen Planen für die Zu¬
kunft erfüllt.

Eben als er sich dem Hostor näherte, ver-
Hllühm er süuteö Geschrei und dazwischen das
'fBviiltcn eitteä VUnbeZ. &(eid>  darauf erschien
sein sunger Bursche, der rin Mnd cun TttM
/hinter (ich  Herzog, indessen ein anderer, der der
Küier des jungen zu sein schien, das Rind am
‘j&ch'nvif oefaht hielt urib mit einem  Prügel auf
Dasselbe tosfchinH.
I Am Halse des Tieres aber hing Nazi, der
.Mterbub und schrie aus Leibeskräften: ..Mt
-Ichlao'n ! - - - .Rit ivegfüWn — — dös Scheckerl
ü'hört uns ! . . .

j T « erhielt er einen heftigen Schlag ans die
8>and und zugleich einen Stoß von dem jungen

-IPurschen, datz er taumelte und zu Boden stürzte.
i„Huud, damischer — last « es l"  rief der Alte
Und Pah ihm noch einen F-uMitt im Vorbeigehen.

T Nazi schrie auf, erhob sich nnd sah den zwei
Rohiiiigett, die das Rind woaftihtten, ivebmütia
«ach.
, „Was bedeutet das ?" ftnstte MnmS , indem
ter Nazis Hand , über die sich zmvi rote Striemen
hvgen, deslchtiüt».

„Unfte  schone Kalb ln führen's loeg, diese
^yder," x\%\ Nazi.

„Sa warum benn ? . . . hat bet Wället (ic ,
toextenfet?"
' Kaji fäütttitt  stell Alsts. „M, . Der ssfsfilöer
is. dnghr-rfen' —- Blöndel lam '? den Mütter . . .
tmd morgen, da .kommens'-wieder. Da holen f’
Mich das andere Vieh, wo noch rm Statt is —
s, „Ach — so smht's !" sagte Atlmers. „Do gilt
srellich rasches Cmvreiieu, sonst wird es noch
Wller auf der Mühle . .
I Er gab Nazi einen Silberling als Schmerzens¬
geld und sagte: „Wickle ein  nasses Tuch um
die Hand, dann wird der schmerz bald Nach¬
lassen." *
" ( „Bersettsgoit , Herr," iaĉ te vtazl und wischte
lieh bie Tränen Weg.„ 9/ch , bie fdnhte @al(nn . . .
Aber Forell'n Hab i a'sanken, drei — rede ein
Wund

„Denen wollen wir 'mal zu. Leibe gestLN.
Nazi, gib acht! . . . Nnd die Schecklin, die sollst

bu  auch wieder haben, wenn's nur halbwegs
«röchich '

tyrn Felix Nabor. (Nachdr .veiS.
Da klärte sich Nazis betrübtes Gesicht auf

wie der Himmel nach einein Negengnst, wenn^
die Sonne wieder fclfeint « nd er folgte lachend
dem „Herrn " nnd schloßj das Hoftor.

Ter Tisch lvar schon geoeckt, als AllmerS.
nachdem et fick gewa'tlien und uingekte'det hatte,
in die Piivhnstnbe der Mühle trat . Tie gebackenen
F-orellen dufteten verführerisch und er verzehrte,
Hungrig wie.er war. vie löfilichenB'"ep. Ader
einen vcdiicn Gkttntj hatte er  doch nicht  dabei,
weil heute nicht die Freude, sondern, die Tor ge
mit zu Tisch sah.

Ter Mütter und Eberl liecheu sich nicht scheu.
Die / andsiche Marfan bediente ihn und auch
ihr » Zunge , die sonst immer: wie crn Rädchen
lief, sspien heute verstummt Ku sein. Er kannte
wohl den Gmind oieses S«tXveiaenS rind iragte
nicht tveiter , er lontztc, datzi der Müller und sein
Kind ui« heutige Pfändung als eine Schande
empfanoen und sieh süMmten, vvr ihm zu er¬
scheinen.

Gieichwohl lick er den Müller bitten , aus
einen Augenblick zu kommen, da er mit ihm
zu Jeden chabr.

Auf seinen Stock gestützt, fam der Müller
langsam in die Stube.

„ütun , Ivas machen die Peine ?" krügte
Allu, ers. „Mir fühlt, oU  vö es Mfer ginge J>

„Frrnsi.ü>»K>err Doktor, " erwiderte oer Mülley.-,
, die Sblltie tut mir fl) viel gut. . .k

„Da « freut mich " fugte Allmer «. „sich muh
morgen in die Ltavt , Prämier , l-abc dringende
Geschäfte: da werde ich ''mal setzen, ob ich eine
Salbe für Ihre kranken Beine bekomme. Tann
svllkil Sie bis Ist!!NI LeM sstringen wie ein
L-irfch."

Der Müller schüttelte betrMt oeii  Kops . „ (Bie
meinen' fi wohl gut . aber ich iberdö nimmer ibeit
springen ."

„Ct)0,"rief Alimcrs, der den verstehen Sinn
dieser Worte wohl verstarrd, „oho ! Tao iviolleii
wir doü> 'mal setzen! . . - Wenn ich auch kein
Doftoc bin — kurieren tu ' ich Sie doch . . .
lieber kurz oder iaug ' Hören Tie .also, mi  üh
Ihnen zu sagen haben,  bevor ich abreiss . . ,
Dechen Br«, Pranner , an ver alten Mühle und
an beu grünen  Bergen — da habe idy meine
heile Beende . Mein Lechiag möchte rch.Hier, blei-
l>en uiib einet bet Bungen werben, ein gefmu
der . froher , arbeitsfreudiher Mensch. — Und das

) Austraghäuserl — das möcht idy  imruni aueb
(für den Winter mieten ?"
» „ AM , für den Winter ?.''

„Ja , r>a raufe es hier erst recht schön fein.
Alles voll Schnee und der Wald ein Märchen¬
land —

„Wohl , wohl, aber —"
„Und dann diese reine , klare, frische Luft!

— und den Eislauf und das Nodeln : da muß
ich ja gesunden und Riesenkraft bekommen wäh¬
rend des Winters —"

„Ja freilich. — Mer der Sommer ist ja
nach nicht vorbei — und da wollen S ' schon
für den Winter Mieter ?"

„Freilich — daß mir kein anderer meine
ztvei Stüberl wegschnappt- —“

O mein, da brauchen keine Sorg ' net
ztt-aben."

„Sicher ist sicher. Ich kan» also die Stiiverl
belstiltcu?"

„El freilich —<"
„Nun , da jvill t:h gieidi den Vertrag fcfi

machen und die Miete bezahlen . . ." Er nahm
ein Häuschen Banknoten ans seiner Brieftafche
und zühlte sie auf den Tisch „ Sv — da imV«
also die Sache abgemacht . . ."

„Met  Herr Allmers das —■das ist ja viel
zu tief/

„An viel ? • • • Wieso? . . . Ich raufe doch
auch Kost und Licht nnd Bedienung berappen.
CD ist eher zu. wenig , aber tvir rechnen später
schon atz — wenn der Winter vorbei ist, ja !"

Er schob dein Mütter das Geld hin, diese»
befühlte es mit seinen zitternden Händen und
hotte dädet Tranen in den Augen . , .

Mit einem lauten Schluchzen sank er in seinen
.Lehnsessel. „Herr — ach, Herr — Sic sind so
gut ! . . . So edel

„Ach wo ! . . Verwahren Sie nur da? Geld
gut ! . . . Und wenn morgen der Exekutor wie->
der kommt, so werden Sie ihm das Geld geben,
das .er Zu fordern hat , jhm chbcr dann die Türrt
!v eisen, nicht  wahr ?"

„Ja — ja . . . Ater —"
„Kein aber ! . . . Ten Kopf hoch»^Mittler!

Gatt läßt wohl sinken, aber nicht ertrinken ..
Und immer wenn einer meint , er ivützte keinen
Weg mehr aus seiner Not. heraus , da Hut der
Herrgott citt Tür lein offen gelassen und zeigt
den Pfad inK Freie ! . . . Sv — nun  will ich
mich Vir Reise vvrbe reiten . . . Sind oielleicht

'Äric -c für mich ünöekWnmn ?"
„Ich will '« Everl fragen ."
„Nicht nötig , Mütter ! . . . Ich geh schon sel¬

ber, Hab' flinkere Beine als Sic . Gute Zeit !"
Es waren wirklich zwei Briese angefvmmen^

die AllmerS mit auf fein Zimmer nahm.
Ter eine kam von ieirieik, Freunde , einem

Rechtsanwalt in München , der anders war —
das erkannte er sogleich au der Adresse — vor,
seiner ehemaligen Braut . . .

Mit einigem Herzklopfen legte er ihn lei-
seite und erbrach den Brief des Freundes.
Tiefer schrieh:

„WnS ist denn Tir in die Kroüe ge¬
fahren ? — Bei diesem flauen Geschäftsgangs
Tein Zinshaus zu verkauscu das wäre
Wahnsinn und 2u würdest 10 000 ISmm ver-
lierrn . Inmit ist 's also nichts . Dahech'n ist
eine Dppothek von 20 OOO Mark zulässig, nur
tzraM das Zeit , auch müßte ich eine Voll¬
macht von Tir haben , um die nötigen Schritte
unternehmen zu können. Am besten wstr's,
Tu kämest selber ' für einige Tage nach
München . Mb umgehend Antwort

Teinem
Fritz Huber II ."

„Tas trifft sich gut," sagte Allmers , „Mor¬
gen mache ich di» Sache mit Huber ab , dann ist
alles in Ordnung . Lkber ho-lla — da jst fei noch
eine MMchrist ! Laß hören !"

Auf der Rückseite stand in kleiner , hastiger
Schrift:

„8 . P . Soeben höre ich. dafe sich Deine
verslossene Braut demnüM vrrloden werde
— mit dem reichen Schuhsritze in der Lind-
vmrmstratze. 'So fn GanS ! — Ra — Ditz
gralulter ich! —"

(Tortsetzung folgt.)

Nur Beharrung  führt zum Ziel,
Nur öie Fülle führt zur Klarheit,
Und im Avarnnd wohnt die Wahrheit.

lWkltr .)
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